
für

Unterhaltung und Belehrung.
Verlag der BuchdruckereiE. Weidenbach in Dillenburg.

JH . Kmtis-Weitage zur Zeitung für dasDMHat. 1915.

—̂ >Der Landschuh, »s—
Erzählung von L. Vrenkendorff.

kFr>r(s«h»nc.) (Nachdruck verboten.)

„Sie wissen also jetzt, welche Bewandtnis es mit dem Ermordeten
hatte?" fragte Luzie den Kommissar iveiter.

„So ziemlich. Er war ein recht übel beleumundetes Subjekt,
dessen Tod an und für sich keinen Verlust für die menschliche Ge¬
sellschaft bedeutet. Seit Jahren scheint er nur noch von Erpressungen
der nichtswürdigsten Art gelebt zu haben, und da laut einer tele¬
graphischen Mitteilung der Breslauer Behörde in einem dort von
ihm zurückgelassenen Koffer eine sehr umfangreiche und belastende
Korrespondenz aufgefunden worden ist, iverden ivir voraussichtlich
schon morgen die Namen der Leute kennen, die er sich zu Opfern
ausersehen hatte."

„Und Sie glauben, daß eines dieser Opfer —"
„Den Mord begangen hat. Es ist ja durchaus nicht das erste

Mal , daß ein Unglücklicher, den die Schurkereien eines gewissen¬
losen Erpressers fast bis zum Wahnsinn getrieben haben, in der
Verzweiflung zur Waffe greift, um sich des Peinigers zu entledigen.
Gerade im vorliegenden Fall sprechen alle Tatumstände so über¬
zeugend für eine solche Erklärung , daß es töricht wäre, irgend eine
andere Spur zu ver¬
folgen."

Vor Frau Luzies
Augen flimmerte es-
aber sie bot die ganze
Kraft ihres starken
Willens auf, um nicht
ohnmächtig zu werden.
„Darin mögen Sie
wohl recht haben. Aber
am Ende sind doch
das alles nur Ver¬
mutungen , und Sie
werden hoffentlich nicht
gleich jeden für einen
Mörder halten, der das
Unglück hatte, mit den
Erpressungen dieses
Hingstler heinigesucht
zu werden."

Escherott lächelte.
„Gewiß nicht. Wir
werden uns unsere
Leute natürlich erst
genau ansehen und
werden nur da Vor¬
gehen, wo wir auf
belastende Anzeichen
stoßen."

„Ich stelle es mir
schrecklich vor, schuld¬
los eines Mordes verdächtigt zu iverden. Und ivie leicht kann das
nicht dem harmlosesten Menschen widerfahren! Man liest in den
Zeitungen ja beinahe täglich von den Mißgriffen übereifriger Poli¬
zisten. Nehmen wir zum Beispiel diesen grauen Handschuhs den Sie
gewiß für ein furchtbar wichtiges Beweisstück halten —"

Der Kommissar sah sie erstaunt an , denn der Eifer , mit dem
sie sprach, bereitete ihm unverkennbar einige Überraschung. „Sie
meinen den Handschuh, der im Zimmer des Ermordeten gesunden
wurde? Nun , der könnte unter Umständen in der Tat zu einem
sehr wichtigen Beweisstück iverden."

„Aber ebensowohl könnte es auch geschehen, daß er den Ver¬
dacht auf einen Unschuldigen lenkt. Hellgraue Handschuhe sind eben
jetzt die allerneueste Herrenmode, und hier in der Stadt gibt es

sicherlich viele Hunderte, die solche tragen . Setzen wir nur einmal
den Fall , daß auch mein Mann solche grauen Handschuhe besäße."

„Ihr Herr Gemahl, gnädige Frau ?"
„Nun , er ist doch auch in einen gewissen Zusammenhang mit

dieser Geschichte gebracht worden, iveil man seinen Namen und seine
Adresse im Notizbuch des Ermordeten gefunden hat. Und es ist
mir, offen gestanden, sehr lieb, auf das bestimmteste zu wiffen, daß
er grundsätzlich niemals graue Handschuhe trägt . Er hat einen
Abscheu vor der Farbe , es ist noch kaum vier oder fünf Tage her,
daß er mir das sagte."

„Aber Luzie," fiel Frau v. Escherott lachend ein, „auch wenn
dein Mann die allgemeine Mode mitgemacht hätte, würde es darum
doch keinem Menschen einfnllen, ihn für einen Mörder zu halten ."

„Man kann nicht wisse». Die Herren von der Polizei ent¬
wickeln oft eine ganz sonderbare Art von Scharfsinn . Sie , Herr
v. Escherott, kennen ja freilich meinen Mann und wissen, daß er
außerstande wäre , einem Menschen ein Haar zu krümmen. Aber
die Untersuchung hätte doch auch von einem anderen Beamten ge¬
führt werden können, der ihn nicht kennt. Sind Sie überzeugt,
daß der -ihm ohne weiteres Glauben geschenkt hätte , wenn er ihm
versichert haben würde , noch nie in seinem Leben eine Schußwaffe
besessen zu haben ? Möglicherweise hätte Bernhard sich sogar

geschämt, ihm einzu¬
gestehen, welches Un¬
behagen ihm der bloße
Anblick einer Pistole
oder eines Revolvers
einflößt. Natürlich sind
das alles Torheiten
— aber ich meine —
nun, man rnuß doch
irgend ein Beispiel
anführen, wenn man
eine Behauptung be¬
weisen will."

„Gewiß , Frau
Doktor, " stimmte ihr
Escherott höflich zu,
„ich verstehe vollkom¬
men, was Sie sagen
wollten. Aber Sie ent¬
schuldigen nun wohl,
wenn ich mich verab¬
schiede. Ich muß auf
das Präsidium ."

Da erinnerte sich
Frau Luzie plötzlich,
daß auch sie es sehr
eilig habe, und sic
empfahl sich so hastig,
daß Escherott nicht ein¬
mal die Möglichkeit
fand, sie zu begleiten.

Als sich die Tür hinter der Besucherin geschloffen hatte , sagte
die Hausfrau : „Wis sonderbar Luzie heute war ! Dies aufgeregte
Wesen ist mir an ihr ganz fremd. Ich glaube, sie fürchtet allen
Ernstes , daß man ihren Mann beschuldigen könnte, den Ingenieur
ermordet zu haben. Nur um sie nicht noch mehr zu beunruhigen,
habe ich ihr nicht widersprochen. Offenbar iveiß sie gar nicht, daß
er graue Handschuhe trägt wie alle Welt. Als ich ihm vor einigen
Tagen begegnete, hatte er welche an, die offenbar eben erst gekauftwaren."

Der Kommissar erwiderte nichts. Aber als er sich von seiner
Frau verabschiedete, war ein ganz eigener, nachdenklicher Ernst auf
seinem Gesicht.
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grau lernte im etnfamen <&tabtparf auf bev ff einen
Srmfe , die Mer tat  Kanal führte , und warf , nachdem sie aufmerk-
Sckm »»n^ i«? Ä t ' Z nen win M m  Gegenstand mit energischem
«JmuttBe ‘" 8 Master Es war ein hellgrauer Glacehandschuh , in
den sie vorher einen Stein gezwängt hatte , damit er nicht etwa
wieder aufgestscht und durch eine Tücke des Zufalls dennoch zum
Verräter werden könnten ihrem unglücklichen Manne ^ ^

Dann kehrte sie eilig in

1*

die Stadt zurück, wo es für
sie jetzt sehr wichtige und
dringende Dinge zu tun gab.
Denn sie war entschlossen,
nicht feige zu verzweifeln,
sondern mutig zu handeln.

Brigadier Joseph Pilsudski,
Kommandant der polnischen Legion . (S , 82)

Phot BerlinerJllustraiionz -Gesellschaft m . b. H .,Berlin.

„Sie brauchen das Mit¬
tagessen nicht zu servieren.
Mein Mann und ich werden
später außer dem Hause
speisen."

Diesen Befehl hatte
Frau Luzie nach ihrer Heim¬
kehr dem Dienstmädchen er¬
teilt , und am Fenster des
Wohnzimmers stehend , er¬
wartete sie nun die Ankunft
ihres Gatten.

Als sie ihn ltnten aus
der Droschke steigen sah, ging
sie selber , ihm zu öffnen , und
schon in der Korridortür er-

(Sie wollte antworten , bn  wurde NN
Dienstmädchen steckte den Kopf herein.

„Der Herr Kriminalkommissar v. Escherott ist da.
in den Salon geführt ."

die Tür geklopft , und das

Ich habe ihn

Luzie stieß einen unterdrückten Schrei aus und klammerte
s' e ihn nie mehr loslassen ivollte.

m? ll S ' hi| nt l .^ e tn  fassungsloser Verzweiflung . „Aber ich

3 ,0 ti4linaSlLZ t‘nT' 6CU- W 9* eä m ‘ 8itfct

fÄ 'Ä ^ r/^ c ; efnen  ö̂ ör„iitVÄT OTe;!
i ĉh hhve unverzüglich mit dir zu sprechen."
und hetroffen , aber ohne Widerstreben war er ihr gefolgt

SS ä !ä;  K -r « A3
m,i  iie6 6™ " ° - i „Ich

mit dir sterben ."
Da machte sich Heßmer

mit einem energischen Ruck aus
ihrer Umschlingung frei . „Nun
wird mir 's zu viel, " rief er.
„Was ist denn eigentlich los,
das diesen Escherott oder sonst
jemand außer uns beiden au-
ginge ? Da möchte ich mir denn
doch Aufklärung holen ."

Und obwohl sie noch einen
letzten Versuch machte, ihn zu¬
rückzuhalten , ging er zur Tür
des Salons und riß sie weit auf.

„Womit kann ich Ihnen
dienen , Herr Kommissar ?"

Der auf so ungewohnte Art
Beivillkommnete sah ihn erst
eine Sekunde lang erstaunt an-
dann ging ein Lächeln über sein
Gesicht,und er verbeugte sich ver¬
bindlich gegen die junge Frau,
die hinter ihrem Gatten geister¬
bleich am Türpfosten lehnte.

„Ich komme im Aufträge

Dr. Karl Helfserich,
der neue Staatssekretär des RetchsschatzamteS . (@. 32)

umsonst sein würde, " er¬
widerte er leise. „ Und nun
bist du natürlich nicht ge¬
neigt , mir zu verzeihen ."

„Es kommt nicht dar¬
auf an , daß ich dir verzeihe,
sondern einzig darauf , daß
wir die Folgen abwenden,
solange es noch eine Mög¬
lichkeit dazu gibt . — Hier
— nimm dies ! Ich habe
es mir von meinem Onkel
Rudolf geben lassen , und
ich hoffe, es wird für den
Augenblick genügen ."

Sie hielt ihm ein Päck¬
chen Banknoten entgegen,
und er nahm es zögernd
entgegen.

„Ich weiß nicht, ob ich
es von dir annehmen darf,
Luzie . Und dann — das
ist ja auch viel zu viel ."

„Nein , es ist nicht -zu
viel . —- Du darfst jetzt aber
keine Minute mehr ver¬
lieren . Schon in der näch¬
sten Stunde kann alles über
uns zusammenbrechen ."

„Zusammenbrechen ? —
Sief0 r 5rekt . Itatfihpm hit

c V' V ' - -- - -- meiner Frau . Sie hat mir soeben
durch den Fernsprecher mitgeteilt , daß sie infolge des eiligen Auf-
oruchs der gnädigen Frau an diesem Morgen ganz vergessen habe
die Herrschaften zu der kleinen Festlichkeit einzuladen , die über¬
morgen einige gemeinsame Freunde in unserem bescheidenen Heim

nwhr ?" ^ ^ bnXf büd)  3tjve  Zusage mitnehmen - nicht
Verlegen und beschämt reichte Heßmer ihm die Hand . „Gewiß,

lieber Freund — das heißt

Deutschfreundliche Kundgebung vor de», Gebäude der Deutsche» Palästinabank in Jaffa
iS . 32)

Wieso? Jetzt , nachdem du 'c',ot Pr-sft-Büro. Leipzig.

2 IS " W ' 9i6‘ ' S <" nicht » m- hr.
. . . "^ ber ich fürchte mich - ich- ich!" brach sie aus . „Denn ick, will
Nftnkel^ -^ will nicht, und ich kann nicht . In welchen!
Winkel der Erde auch immer wir künftig unser Flüchtlingsdasein fristen

Si ^ batt"e" sich ^ behalten darf , will ich allech alles tragen ."
Sie hatte sich schluchzend an seine Brust geworfen . 9

r, ra Fluchtlingsdasein ?" wiederholte er erstaunt . In ives-
halb und vor wem müssen ivir denn fliehen ?" " x '

wenn meine Frau — möch¬
test du dich nicht erklären,
liebste Luzie ?"

Sie machte eine un¬
gewisse Bewegung , denn sie
war noch immer außer¬
stande , ein Wort heraus¬
zubringen . Und es wäre
eine sehr peinliche Lage ge¬
wesen , ivenn nicht die welt¬
männische Gewandtheit des
ehemaligen Offiziers den
rechten Ausweg gefunden
hätte.

„Gnädige Frau sind,
ivie ich zu meinem Be¬
dauern sehe, nicht ganz wohl.
Sicherlich ein Rückfall die¬
ser abscheulichen Migräne.
Meine ergebensten Wünsche
für baldigeBesserung . Viel¬
leicht darf meine Frau sich
später persönlich nach Ihrem
Befinden erkundigen . ■—
Übrigens , da wir doch an
diesem Morgen davon spra¬
chen , vielleicht interessiert
es die Herrschaften , zu er¬
fahren , daß wir den Mör¬
der des Ingenieurs Hingst-
ler schon hinter Schloß undm . r r r ^ ^ lUIUU Ullliet ^ CtJlOR UNv

Rwgel haben Im Lause des heutigen Vormittags hat er sich freiwillig
gestellt Nach seinem Geständnis verhält es sich genau so ivie ich
vermutet hatte . Es ist eiu durch unablässige Erpressungen *ur Ber^

getriebener Unglücklicher , der im Verlauf Zeines T^ rt
Wechsels den tödlichen Schuh auf seinen schuftigen Quälgeist abgab.
^ch glaube kaum, daß ihm etwas Schlimmeres bevorsteht als eine
Verurteilung ivegen Körperverletzung mit tödlichem Ausgange —
Aber setzt ,st es für mich wirklich hohe Zeit , mich zu empfehlen,
^zch ivar ,a nur im Vorbeigehen auf einen Sprung heraufgekommen,
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um bie  Versäumnis meiner Frau wieder
fröhliches Wiedersehen übermorgen abend !"

Heßmer geleitete ihn bis zur Tür . Als er sich ins Zimmer
zuruckwandte , erfuhr er die gewaltigste Überraschung seines Lebens,
»idem er sehen mutzte , datz seine Luzie sich vor ihm auf die Knie
niederwarf und seine Hand zu küssen versuchte . (Fortsetzung fo,at.x

Mannigfaltiges. (Nachdruck verboten .)

Unsere Bilder . — Der Verlust an Pferden in diesem Kriege ist sehr groß
ist nicht immer leicht . In dem von uns

besetzten Teüe Russisch - Polens wird er vielfach durch Ankauf russischer
Pferde  gedeckt . Unser deutsches Militär  bezahlt da regelmäßig die Be-
scher der Tiere m angemessener Weise , so daß diese keinen Schaden haben
Wurden im umgekehrten Falle die Russen ebenso handeln ? Wohl schwerlich
nach chrem Auftreten m Ostpreußen und Galizien zu schließen . Sie würden
Efach d ' e Pferde requ .rreren und vergessen zu zahlen . - Die polnische Legion,
,enes aus galizischen und zum Teil sogar russischen Polen gebildete Freikorps
das der österreichisch - ungarischen Armee ange - " v '
gliedert ist , steht unter dem Kommando des
Brigadiers Joseph Pilsudski.  Dieser
Mann war es , der bereits während der letzten
Revolution in Rußland <1905 — 1907 ) den Plan
faßte , die militärische Vorbereitung des polnischen
Volkes in die Wege zu leiten , damit in den kom¬
menden europäischen Verwicklungen , die er voraus¬
sah , die polnische Nation kampfbereit sei . So
gründete er 1909 die erste polnische Jungschützen-
orgamsation , deren Beispiel rasch andere polnische
Nationalvereine folgten . Aus diesen Jungschützen
entstand zu Beginn des Krieges dann die polnische
Legion . — Dr . Karl Helfferich,  der neue
Staatssekretär des Reichsschatzamtes , wurde am
22 . Juli 1872 in Neustadt an der Haardt als Sohn
eines Fabrikbesitzers geboren . Nach ' Vollendung
seiner juristischen und staatswissenschastlichen Stu¬
dien widmete er sich zunächst volkswirtschaftlichen
Arbeiten , insbesondere auf dem Gebiet des Geld-
ilnd Bankwesens und der Handelspolitik , machte
größere Reisen ins Ausland und habilitierte sich
im Herbst 1899 an der Berliner Universität als
Privatdozent der Staatswissenschaften , worauf er
im folgenden Jahre den Lehrauftrag für Kolonial-
wirtschaft und Kolonialpolitik am Orientalischen
Seminar erhielt . 1901 wurde er als Referent
für wirtschaftliche Angelegenheiten in die Kolonial¬
abteilung des Auswärtigen Amtes berufen . 1904
erfolgte seine Ernennung zum Wirklichen Legations¬
rat . Später trat er in eine leitende Stellung bei
der Deutschen Bank ein . — In der syrischen Hafen-
stadt Jaffa  fand kürzlich nach Bekanntwerden
des Sieges bei Soissons vor dem Gebäude der
Deutschen Palästinabank eine deutsch¬
freundliche Kundgebung  statt . Die zahl¬
reich sich daran beteiligende Menge führte schwarz -weiß -rote Fahnen mit sich —
eine aufregende Szene ist es , die unser letztes Bild veranschaulicht , ein nächt-
Ucher Zu,ammenstoß  zwischen einem deutschen Militärauto und einer
französischen Kurastierpatrouille . Das Auto hat einen Generalstabsoffizier zur
vordersten Front gefahren und kehrt nun mit der Bedeckungsmannschaft zurück
Die Kürassiere suchen ihm den Weg zu versperren , doch die Musketiere wissen
sich durch wohlgezielte Schüsse der Angreifer zu erwehren.

Sein eigenes Aushängeschild. — Nachdem im Jahre 1826 William Bantinq
in London die von Doktor Harvey erdachte Entfettungskur an seinem eigenen Leibe
ausprobiert hatte , unternahm er bald auch an anderen Fettleibigen dieselbe Kur
mit dem gleichen Erfolge . Sein Ruhm — die neue Kur wurde nur nach ihm
b,e" annt ~ breitete sich so aus , daß auch die Prinzeß Mary von Teck, als sie mit
iUlen sonst angewandten Mitteln ihrer Korpulenz nicht Herr werden konnte, Herrn
Banting zu sich kommen ließ.

Erstaunt sah sie ihn bei sich eintreten . Das Gerücht hatte ihr doch von dem
auffallenden Erfolge seiner Selbstkur berichtet , und hier stand ein unförmig dicker

. ^or chr , der sich vor Leibesfülle kaum noch bücken konnte . Sie konnte es
mcht über sich gewinnen , ihre Wahrnehmung bei sich zu behalten , und sagte daher
schon nach der ersten Begrüßung in fragendem Tone : „An Ihnen selbst , Herr
Banting , hat sich aber Ihr System recht wenig bewährt ."

„Wenn Hoheit gütigst gestatten — " antwortete er lächelnd und knöpfte seinen
Nock auf . Da erblickte ste ein tonnenförmiges Drahtgestell , auf dem der Rock wie
angegossen saß . Innerhalb dieses Drahtkäfigs steckte erst der ivirkliche Bantinq
in einem Rocke von ganz normaler Weite . . a

Dies ist der Rock, den ich vor meiner Kur getragen habe , und so war da-
mal . mein Leibesumfang, " erklärte er , mit Stolz aus den unförmigen Rock über
?5m  rcVc zeigend , „so aber bin ich geworden , seitdem ich mich der Harvey-
schen Entfettungskur unterworfen habe, " fügte er hinzu , als er sich durch Lösung
einiger Verschlüsse von seinem Käfig befreite , den er nur als Aushängeschild bei
besonderen Gelegenheiten mit sich herumtrug.

Die Prinzeß wagte kaum ihren Augen zu trauen , als sie den Falstaff von
vorhin in einen eleganten Herrn von schlanken , gefälligen Körperformen ver-
wandelt >nh, und wenn je einer mit unbedingtem Vertrauen eine neue Kur unter¬
nahm , so war es in diesem Fall die Prinzeß Mary von Teck. sC D i
, . ^ r Richtiingssinn . — Die viel umstritiene Frage , ob die Bienen einen be¬
sonderen Rickitungssmn besitzen oder mit Hilfe des Gesichts oder des Geruchs den

Wissen Sie , Meier , seht habe ich mich aber
bald dir längste Zeit mit Ihnen hrrumgrärgerk!

Ikch , wollen sich der Herr Rat prnstonieren
lassen?

Weg zum heimischen Bienenkörbe stets ivieder finden , bat den Naturforscher Bon-
n,er zur Anstellung einer Reihe von Versuchen veranlaßt . Mehrere Bienen wurden
in einem Gebiete , in dem sich nur ein einziger Bienenkorb befand , eingefangen und
an verschiedenen anderen Stellen einzeln losgelassen . Sie befanden sich in diesem
C * « e^. a z ^ oi Kilometer von dem Bienenkorb entfernt , der den Mittelpunkt
des Kreises bildete von dessen Peripherie die Bienen den Rückweg zu suchen
hatten . Alle ohne Ausnahme flogen sofort in gerader Linie auf den durch Bäume
verdeckten Korb zu . Das gleiche taten Bienen , deren Augen mit geschwärztem
K ° l-° d 'u >n bestrichen waren , woraus folgt , daß der Gesichtsinn für die Auffindung
des Rückweges zum Korbe nicht nötig ist. Ebenso verhält es sich mit dem Geruch-
smn , da Bienen , denen die Fühler abgeschnitten wurden , ebenfalls qeradesweqs zu
ihrem Korbe zurückkebrten . a 3

Die weiteren Versuche Bonniers wurden in der Weise angestellt , daß die
Bienen mittels Sirups nach einem Tisckie, der zweihundert Meter vom Bienen¬
korb entfernt war , gelockt und sodann durch Bestreuen mit grünem Talkpulver
gekennzeichnet wurden . Hierauf stellte man etwa zwanzig Meter von diesem Tisch
einen zweiten aus , auf dem gleichfalls Sirup stand . Am anderen Tage fanden sich
auch aus dem zweiten Tische Bienen ein , doch es waren keine qrüngezeichneten
darunter : diese besuchten nach wie vor den ersten Tisch . Die Gäste des zweiten
Tlsme -.' wurden rot gezeichnet . Auch an den nächsten Tagen flogen die grünen

Bienen zum ersten , die roten zum zweiten Tische.
Die Bienen unterschieden demnach genau zwei
Richtungen , die einen sehr spitzen Winkel mitein¬
ander bildeten.

Aus diesen Versuchen muß man den Schluß
ziehen , daß die Bienen wirklich einen besonderen
Richtungssinn besitzen , dessen Wesen uns freilich
noch ein Rätsel ist. sA . E .j

Das wandernde Bild . — Unter Napoleon I.
befehligte der General Petit die Garde . Man er¬
innert sich der erschütternden Szene , in der Na¬
poleon in Fontainebleau von seinen Gardisten
Abschied nahm . Nach einer Ansprache an seine
Kriegskameraden rief er aus : „Ich kann euch nicht
alle umarmen , aber ich werde euren General um¬
armen . Kommen Sie , lieber Petit !" Und Na¬
poleon umarmte und küßte den General . Die
Szene wurde im Bilde festgehalten.

Der Neffe jenes Generals Petit wurde auch
Osfizier und später General , war aber ein sehr
eleganter , anspruchsvoller Mann . In einem in
der Bretagne abgehaltenen Manöver war er mit
seinem Quartier sehr unzufrieden , und er gab
seinem Mißfallen höchst unumwunden Ausdruck.
Doch mitten im zornigen Schelten hält er plötzlich
tune , ein Lächeln gleitet über seine Züge , und sein
Blick bleibt haften auf einem alten Stiche , der in
der Bauernstube an der Wand hing . Dann fährt
er , zu seinem Burschen gewendet , gelassen fort:
„Nun lassen wir 's . Es ist hier ja doch ganz leid¬
lich bequem ." .

Der verblüffte Bursche besieht sich neugierig
das magische Bild , das diese plötzliche ungewöhn¬
liche Besänftigung der gestrengen Exzellenz voll¬
bracht hatte . Es stellte die Abschiedsszene in Fon-

, v . tainebleau vor mit der Unterschrift : „Der Kaiser
umarmt den General Petit ." Der Mann war nun schlau geworden , für zehn
§ ? us erstand er das magische Bild , und fortan fand der General während des
.'Nanovers in jedem Quartier an der Wand den alten Stich . Es fiel ihm nicht
aus , daß cs stets dasselbe Bild war , er bewunderte vielmehr die patriotische Tra-
mtton der Landbevölkerung und war während des Manövers stets in glänzender

sO . v . B .s

Kaum läßt sich öoii den ersten sagen,
Sie wären besser als ihr Rus,
Doch mutz nicht jeder es ertragen,
Zu bleiben , wie Natur ihn schuft
Obgleich von königlichem Blute.
Es trauet ihnen niemand recht.
Nichts rechnet ihnen man zugute.
Sie bleiben doch ein falsch Geschlecht,

Scharade . (SietfHMg.)

Das Ganze zu den Leiden zählet.
Die nur den Schuldigen bedrohn,
Und wen erbarmungslos es quälet,
Der erntet oft noch Spott und Hohn,

Auslösung folgt in Nr , g.

Die andern bang die Brust beschweren.
Mag auch ihr Grund nicht dauernd sein
Und gütig das Geschick gewähren,
Daß Freude folge bald der Pein.
Doch wehe , wenn sie uns bedrücken
Rach einer ew 'gen Trennung Schmerz:
Mag Linderung der Zeit auch glücken,
Verwinden wird ste nicht das Herz.

Siköen - Aätser.
O Maid , so eins und zwei und drei , Märst du die erste Silbe mir.
Du aller Frauen Schmuck und Zier ! Wie wäre ich die andern zwei!

Auslösung folgt in Nr , g . .

Auflösungen von Nr . 7 :
st—en, I —si—dor , Ly —si—c
Eule , Eile.

der Deiizit - Ausgabe: Di- fehlende MitteINlbe lautet si. Per-
S, Or —si—ni , Taj —st- lo , M —si—lon — Piloth : des Rätsels:

AUe Rertste vovlrotscrlten.
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